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Rohheit 

als 

Credo Warum sollen wir noch wohnen wie vor fünfzig 
Jahren? Der Architekt Gus Wüstemann zeigt mit dem 

Umbau eines Mehrfamilienhauses mit Werkstätten 
 im Zürcher Seefeld neue Wohnformen auf.

Text & Redaktion: Cornelia Etter, Fotos: Bruno Helbling

Spannungsreicher 
Dialog: Rohe, 

moderne Beton- 
und Holzstruk- 
turen treffen auf 
massive, histori-

sche Steinmauern.
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«Tektonik und Licht bilden die Schwerpunkte und füllen den Raum 
mit poetischer Kraft.»  GUS WÜSTEMANN, ARCHITEKT

Die steinerne 
Peripherie nimmt 
zwar konventio-
nelle Programme 
auf, diese treten 

aber nur marginal 
in Erscheinung. 

Vorfabrizierte 
Betonmöbel sowie 

Fronten und 
Schränke aus 

Sperrholz sind die 
logische Erweite-
rung der grund- 

legenden  
Architektur.

s war ein heisser Som-
mertag im Juni, als sich 
die Autorin mit dem 
Architekten Gus Wüs-
temann traf, um sich 
das Wohnhaus mit 

Werkstätten an der Feldeggstrasse 88/Zolli-
kerstrasse 22 anzusehen. Die angenehme Küh-
le in den dicken Mauern war beeindruckend. 
Und was anfänglich ein Schock war, entpupp-
te sich zunehmend als Erwachen: Die Rohheit 
des Betons, des Holzes und die klobigen Ku-
ben in Küche und Bad strahlen eine unge-
wohnte Ruhe aus. Zudem ermöglichen die of-
fenen Grundrisse der vier Wohnateliers und 
fünf Wohnungen eine vielfältige und lebendi-
ge Nutzung des Raumes. Nichts ist vorgege-
ben: Kein statisches Raumprogramm, keine 
Hierarchien, kein Status. Die Rohheit der Ma-
terialien entpuppt sich als Befreiungsschlag. 
Warum sollten wir noch wohnen wie vor fünf-
zig Jahren? Schliesslich hat sich die Umwelt 
verändert, neue Technologien ermöglichen 
neue Lebensformen, gleichzeitig wird der 
Wohnraum knapper und die Bodenpreise stei-
gen ins Unermessliche.

Das Wohnatelier im Erdgeschoss, wo sich 
früher eine der Werkstätten befand, wirkt wie 
eine Offenbarung: Der Eingangsbereich wirkt 
zwar nüchtern, aber der Raum strahlt trotz 
seiner Schmalheit und Tiefe etwas Warmes 
und Einladendes aus, was durchaus auch an 
der Einrichtung des Bewohners liegen könn-
te. Der vordere Teil des Ateliers dient als 

E

Die alten 
Stahlträger 

wurden  
beibehalten und  
der Raum mit 
rohen Beton- 

wänden und roh 
belassenen 

Einbaumöbeln 
ergänzt.

Jahrhundertealte 
Natursteinbögen 

schaffen in 
Verbindung mit 
kantigen Beton-

blöcken und 
indirekter 

Beleuchtung eine 
poetische  

Atmosphäre.
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Wohn- und Essbereich. Die Küche wird do-
miniert von gegossenen Betonelementen sowie 
Fronten und Schränken aus roher Fichte. 
Wände, Decke und Boden sind ebenfalls aus 
Beton. Die Holzfenster zur Strasse sind durch 
Vorhänge verdunkelt, das Licht fällt durch 
Oberlichter und Nischen in den Raum. Im 
hinteren Teil befindet sich das Bad. In den Au-
gen der Autorin einer der schönsten Räume 
des gesamten Gebäudes. Die Bogen aus Na-
tursteinen verleihen dem Raum etwas Sakra-
les. Auch hier beherrschen Betonmöbel, die als 
Badewanne, Waschtisch, Ablage oder Sitz-
bank dienen, mit ihrer eckigen Klarheit den 
Raum und bilden einen modernen Kontrast 
zu den historischen Mauern. Für stimmungs-
volles Licht sorgen die indirekte Beleuchtung, 
die das markante Mauerwerk hervorhebt und 
eine meterhohe Wand aus PVC, eine Spezial-
anfertigung des Architekten. Im oberen Ge-
schoss befinden sich Atelier und Büroräum-
lichkeiten. Auch sie sind charakterisiert durch 
alte Stahlträger, Beton und Holz. 

Roh ist fertig

Durch das in den ursprünglichen Zustand zu-
rückversetzte Treppenhaus mit gemustertem 
Steinboden und Butzenscheiben an der Ein-

gangstür geht es über eine Holztreppe hinauf 
in den ersten Stock. Die Besucher werden vom 
Bewohner, offensichtlich Musiker, freundlich 
empfangen. Hell strahlt das Tageslicht durch 
die Fenster in den Wohnraum. Gus Wüste-
mann findet es wichtig, dass in die massiven 
Mauern auch massive Holzfenster mit einem 
20 Zentimeter dicken Rahmen eingesetzt wur-
den. Dass die Holzrollladen mit Stoffgurten 
von Hand bedient werden, gehört ebenfalls 
zum Konzept: Wenig, einfach, improvisiert 
lautet das Credo. Das Mehrfamilienhaus wur-

Die massiven 
Holz-Fensterrah-

men wurden direkt 
auf die Natur-

steinleibungen der 
breiten Mauern 

montiert.

Die Aussenwand 
ist die Haupt- 
attraktion. Es  

gibt nur Schiebe-
türen und aus  
der Peripherie 

ausfaltbare 
Programme.

«Wir haben den Verputz entfernt und die Natursteinwände  
in einen Rohzustand zurückversetzt, den es so nie gab.» 

GUS WÜSTEMANN, ARCHITEKT

Die hinterleuchte-
ten PVC-Wände 
gehören ebenso 
wie die Ober- 
lichter zum 

stimmungsvollen 
Beleuchtungs- 

konzept.

Nischen, Winkel 
und Kuben, soweit 

das Auge reicht. 
Die Geradlinigkeit 

vermittelt eine 
eigentümliche 

Ruhe.
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«Der Raum soll 
authentisch und frei 

sein. Wie der 
Mensch dies auch 

sein kann.»  
GUS WÜSTEMANN, 

ARCHITEKT

pretieren. Auch den Schiebetüren kommt eine 
tragende Rolle zu: Dadurch kann der Raum 
nach Wunsch segmentiert oder eben verbun-
den werden. Zudem wird wertvoller Raum 
gespart. Ungewöhnlich am Grundriss ist auch, 
dass man in den meisten Wohnungen rundhe-
rum laufen kann. «Sogar auf engstem Raum 
haben wir mit einem kommunikativen, stei-
nigen Programmkern einen fliessenden, um 
die Natursteinmauern freien Raum geschaf-
fen», sagt Gus Wüstemann. Die Leichtbauten 
sind mit Grundputz verputzt und wirken 
ebenfalls steinig. Die Einbaumöbel sind aus 
rohem Beton und roher Fichte gefertigt. 

Dialog mit der Geschichte

Gus Wüstemann will mit der «Feldegg» einen 
Dialog mit der Geschichte herstellen. Und wie 
geschieht so etwas? «Durch die Suche nach der 
Essenz», erklärt er. «Man muss die Räume 
Schicht für Schicht von alten architektoni-
schen und sozialen Konnotationen befreien. 
Dann muss man sozusagen bei null anfangen,  
alles wieder aufbauen und neu zusammenset-
zen, wie bei einer Collage. Wir haben die al-
ten Materialien dabei als Referenzen genom-
men und die Räume daraus weiterentwickelt.» 

Der neue Raum soll authentisch und frei 
sein. Wie der Mensch dies auch sein kann. Ein 
Raum, wo man die Wände anfassen kann 
und dabei die Rohheit und die Arbeit spürt, 
die dahinter steckt. «Der Dialog mit der Ge-
schichte erfolgt über die Referenz der Ar-
beit», erklärt er. Überhaupt habe Arbeit heu-
te viel zu wenig Wert, womit er in erster Linie 
das Handwerk meint. Über den Polier Heinz 
Neuenschwander sagt Gus Wüstemann an-
erkennend: «Der ist ein richtiger Beton-
philosoph.» ——

de ursprünglich 1842 erstellt – zu einer Zeit, 
als die Wände bereits verputzt wurden. «Nun 
haben wir die Verputze entfernt und die Na-
tursteinwände in einen Rohzustand zurück-
versetzt, den es so nie gab», erklärt der eigen-
willige Architekt. «Dies ist eine Referenz an 
das Material, die Konstruktion und nicht zu-
letzt an das Handwerk. Dabei treten das bür-
gerliche Stadthaus von damals und der archi-
tektonisch gesellschaftliche Aspekt in den 
Hintergrund.» 

Gus Wüstemann versteht die alten Mau-
ern – die «Ruine», wie er sie nennt – als Spur 
von Kultur. Aus der Gesamtheit der Fragmen-
te entstehe eine neue Ästhetik. Zudem sei die 
Peripherie topografisch und kommunikativ. 
Will heissen, die Bauteile werden Teil des 
Raumempfindens: anstelle von typologisier-
ten, mit Programmen und Möbeln gefüllten 
Räumen entstehen massive, fragmentierte 
Landschaften. Die Programme sind nicht 
mehr als solche ersichtlich, sie sind nur noch 
spürbar. Dadurch, dass die neuen Programme 
beinahe unsichtbar appliziert würden, entste-
he keine Addition programmdefinierter Räu-
me. – Der Mensch kann den Raum frei inter-

Leichtbauten und 
Einbaumöbel aus 
roher Fichte. Der 

Rohzustand ist 
eine Hommage an 

das Material. 

21. – 24.9.2017  BERNEXPO 
Do–Sa 10 – 18  So 10 – 17    www.bauen-wohnen.ch

Quelle: MartyDesignHaus

Messe für Bauen
Wohnen und Garten

Parallelmesse
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«Die historischen Steinmauern waren  
Ausgangspunkt im Dialog mit zeitgemässen Wohnformen.»

GUS WÜSTEMANN, ARCHITEKT

ARCHITEKTUR: Gus Wüstemann Architects, Zürich/Barcelona
TEAM: Manuel Greter, Bianca Kilian, Valentin Kokudev, Daniel 

Pelach und Panagiota Sarantinoudi
BAUBEGINN: August 2015

FERTIGSTELLUNG: Dezember 2016
BRUTTOWOHNFLÄCHE DER 9 WOHNUNGEN: 909,5 m2

WOHNFLÄCHE WOHNATELIER: 88,5 m2

WOHNFLÄCHE WOHNUNG 1. STOCK: 66,5 m2

BAUWEISE: Naturstein, Beton, Holz 
MITWIRKENDE SPEZIALISTEN: Ingenieur: Born Partner AG, HLSK 

Planer: Frei + Partner, Baumeister: Corti AG, Betonmöbel, vorfabri-
ziert: Dade Design, Schreiner: Ernst Wieland AG und Gebert 
Möbelgestaltung, Böden: Fiechter + Fuchs AG, Zimmermann: 

Cremer Bruhin AG, Fensterbauer: Huber Fenster, Spengler: Marti 
Komfortlüftung & Bauspenglerei AG, Oberlichter: Cupolux AG, 

Heizungsanlagen: Kurtisi AG, Sanitär: Heierli Partner Haustechnik 
AG, Gipser: Agosti AG und Metallbauer: R+R Metallbau AG

MÖBEL: Teo Jakob, Zürich

Wohnatelier EG

1 Vorgarten
2 Wohnen
3  Küche/

Essbereich
4 Bad

Wohnatelier OG

1 Terrasse
2 Schlafen
3 WC

Wohnung 1. Stock

1 Wohnen
2 Küche
3 Bad
4 Schlafen
5 Ankleide
6 WC
7 Balkon
8 Terrasse
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Das Wohnhaus mit Werkstätten im Zürcher Seefeld 
befindet sich seit der BZO-Revision in einer Kernzone. 

Die Mantellinie ist daher geschützt.
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UNSER PARKETT.
EIN ECHTER HINGUCKER.

Als Spezialistin für Beläge aus Holz, Keramik und Naturstein finden Sie bei uns 

alles, was Ihr Zuhause noch schöner macht. Besuchen Sie eine unserer Aus-

stellungen, wo Sie alle Materialien vor Ort begutachten 

können und wo wir Sie sehr gerne auch beraten.  

Werfen Sie doch gleich mal einen Blick auf www.hgc.ch

Gus Wüstemann (geboren 1966) gründete 1997 sein Architektur-
büro in Zürich und eröffnete 2004 einen Ableger in Barcelona. 
Gus Wüstemann studierte an der ETH Zürich Architektur und 
lebte und arbeitete unter anderem in Australien, Indien, England 
und den USA. Der umtriebige Architekt ist Mitbegründer von 
Catalan-Architects (COAC). Er ist ein gefragter Referent in Eu-
ropa und leitet Forschungs-Workshops in den Bereichen Raum-
planung, Architektur und Städtebau.

In seinem architektonischen Werk befolgt Gus Wüstemann 
stets einen ethischen Kodex und entwickelt Räume, die frei von 
sozialem Status und Konnotationen sind. Seine Projekte werden 
international publiziert und ausgestellt. Gus Wüstemann Ar-
chitects hat Wettbewerbe und Preise rund um den Globus ge-
wonnen. Gus Wüstemann lebt in Zürich und in Barcelona in 
Meeresnähe mit seiner Familie. Er surft und segelt gerne und hat 
bereits einige der höchsten Gipfel der Welt bezwungen.

www.guswustemann.com

GUS WÜSTEMANN 
ARCHITECTS
Befreite Räume


